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ÎUotum fcôgfî 6u fo ôuram
Êin gtammntîfrfjes CBefpcâ'tfj m âreî Otiten Port 21. ÎXcftrunntr

(SottfeÇung)

III.
A. @0/ 6a mären mir roteôet beifammen. 2llfo laß t>oren, mas 6u in=

gmifd)en herausgebracht baft.
C. Ud) mochte mît xt>r fragt anfangen. Das Bidjtige tft natürlich

einzig ttnö allem tb)r fragt o6er xf)^ fraget. 3uerft lege id) eud) dl)n=

ltd)e Beifpiele not; 6te id) in metner biden Sammlung non felbftbeobad)=

teten Sprad)fel)lern gefunôen babe. 3n Jeremias ©ottbelfs „3eitgeift
unô Bernergeift" lefen nrir: trenn übr unten anfangt (Seite 89)/

unô an einer anôern «Stelle besfelben tOerîs: ôas ift brat), bajj
i b r fommt (S. 148). (Einen im 3n= unö Buslanb febr befannten

fcbroeigerlfcben Sdjriftfteller un6 Politifer borte id) in einer 9lnfprad)e

an ©ymnafialabiturienten mehrmals fagen: ihr tragt; ihr bält,
ibr lagt. (Ein ©berftbimfionär fprad) gur Buslanbfcbmeiserfugenb:

übrjungenSd)mei3er...,bieibrjet$t...bieSd)tDei2t)er
lägt; eine §rau fd)reibt in einer Rettung: nebmt eud) ein roirflid)
mertrtolles Bud) mit un6 lieft es in eurer Brt; eine Beuter=

melbung in 6er 3eüung lautete: »erftedt eud) in Paris, «erlägt
öle £>auptfta6t ni dp; In einer £ebensbefd)reibung las id): fonft
läuft ibr 6efabr; ein 0fterreid)er fagte im englifd)en Bunbfunf:
gebt ad) t /6af; il) r eu d) nid)t eure eigen en ©räber gräbt; un6

in einer Rettung ftanb als Bilöbeifcprift : trenn il)r fo toe It erfahr t.,

fagt6er£el)rer... Pleine Sammlungen «erteilen fld) fonft unpar=

teilfd) auf ©ebortes unbSelefenes non biesfeits unô jenfeite 6er (Brenge;

aber 6ie eben gegebenen Beifpxele ftammen bis auf 6as eine ofterrei*

dtifdte gräbt «on Scbmepern. Da tnuf 6od) xrgenô ein 3"fammenhang
mit unfern Btunbarten babinterfteden. ünb er ift leid)t ?u ftnben. ÎDtr
merben melleid)t in ber Sdjute belehrt ober empftnben es balbberougt

ober unbemufü; bajj mir utxfer munbartlidjes x fahr, be f ab r f cd), er

fahrt (menti man mir erlaubt; mein beimifd)es Bafelbeutfd) ?u ge=

brauchen) in gemeinfprad)lid)e6 id) fahre; bu fäljrft; er fährt um=

[eisen müffen. So bxtbet fid) in unferem Sprachgefühl bie (Entfpredjung:

Btunbart fahrt ©emeinfpracbe fährt; unb biefe ©leidjung menben

nun matxdje auch auf bie gmeite Perfon ber ffTlehrgabl an unb hüben bas
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Warum fragst öu so öumm?
Ein grammatisches Gespräch in örei Akten von A. Sebrunner

Fortsetzung)

III.

So, da wären wir wieder beisammen. Also laß hören, was du in-
zwischen herausgebracht hast.

L. Ich möchte mit ihr frägt ansangen. Oas Richtige ist natürlich

einzig und allein ihrfragtoderihrfraget. Zuerst lege ich euch ähn-

liche Beispiele vor, die ich in meiner dicken Sammlung von selbstbeobach-

teten Sprachfehlern gefunden habe. In Jeremias Gotthelfs „Zeitgeist

und Bernerg eist" lesen wir: wenn Ihr unten anfängt (Seite 89),

und an einer andern Stelle desselben Merks: dasistbrav..., daß

ihr kömmt (S. 148). Einen im In- und Ausland sehr bekannten

schweizerischen Schriftsteller und Politiker hörte ich in einer Ansprache

an G^mnasialabiturienten mehrmals sagen: ihr trägt, ihr hält,
ihr läßt. Ein Oberstdivisionär sprach Zur Auslandschweizerfugend:

IhrjungenSchweizer...,dieihrjetzt...dieSchweizver-
läßt) eine Frau schreibt in einer Zeitung: nehmt euch ein wirklich
wertvollesBuchmit und liest es in eurer Art) eine Reuter-

Meldung in der Zeitung lautete: versteckt euch in Paris, verläßt
die Hauptstadt nicht) in einer Lebensbeschreibung las ich: sonst

läuft ihr Gefahr) ein Österreicher sagte im englischen Rundfunk:

gebt acht, daß ihr euch nicht eure eigen en Gräber gräbt? und

in einer Zeitung stand als Bildbeischrift: wenn ihr so weiterfährt,
sagtderLehrer... Meine Sammlungen verteilen sich sonst unpar-
teiisch auf Gehörtes und Gelesenes von diesseits und jenseits der Grenze)
aber die eben gegebenen Beispiele stammen bis auf das eine österrei-

chische gräbt von Schweizern. Oa muß doch irgend ein Zusammenhang

mit unsern Mundarten dahinterstecken. Und er ist leicht zu finden. Mir
werden vielleicht in der Schule belehrt oder empfinden es halbbewußt

oder unbewußt, daß wir unser mundartliches i fahr, de fahrsch,er
fahrt (wenn man mir erlaubt, mein heimisches Baseldeutsch zu ge-

brauchen) in gemeinsprachliches ich fahre, du fährst, er fährt um-
setzen müssen. So bildet sich in unserem Sprachgefühl die Entsprechung:

Mundart fahrt Gemeinsprache fährt, und diese Gleichung wenden

nun manche auch auf die zweite Person der Mehrzahl an und bilden das
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paar : Bîunbart i1) r f a I) r t ©emeinfprache i1) r f ä I) r t, un6 entfpre=

d)enb ihr gräbt, if>r läuft.
A. Bber man fagt ja in ber Btunbart gar nicht ihr fahrt/ fonbern

xî>r fahret!
C. ©an? ridj)tigï fOir müffen alfo genauer fein unb uns ben feeli=

fd)en üorgang etma fo Dorftellen: im Sopf ftel)t gemeinfprad)lid)rs ihr
f a t) r t (ober fahret); ôa taud)t plöfglid) ôie ÎOarnung auf: „£)alt!
feiert/ nxc£>t f a ï) r t " - eine IDarnung, bie nur bei 6er 6rttten per fon

6er ©ingahb nicht bei 6er gmeiten 6er ^Refjrgafjl angebrad)t ift. Die nt=
fprechungsformel f ad) r t - fährt ift alfo aus Bngftlid)feit ober Bid)ttg=

feitsftolg an einer fatfdyen ©teile angemenbet! Das ift im fprad)tid)en
leben eine Blltäglichfeit. Öerfud)t einmal/ bie anbern Beifpiele in ber=

felben tDexfe burd)gugel)en, g. B. bei roenn xb>t anfängt.
B. Die ©runbformel tautet: er fangt a er fängt an, bie

falfd)e Bnmenbung it)r fanget a it)r fängt an, ftatt xpr fangt
(ober fanget) an. Blfo gang mie bei fahren.

C. Unb meiter bei halten?
A. ©r heiltet er hält/ banad) genau gleich ihr galtet ihr

hält.
C. 3atöohI! ilnb bei biefem Öerbum ift bie ©ntgleifung nod) etmae

leid)ter gu entfdjulbigen, roeil fein Begriffeumfang in ber Blunbart
nicht' ber gleid)e ift mie in ber ©emeinfpradfe. f)alten helgt in unfern
Bdunbarten nur föntet une „anhalten/ ftitthalten": ber 3ug hattet
ber 3ug hält/ hält an / halt ftitt/ aber er hat fid) am ©elänber
gehatten (feftgehalten) hetfü bafelbeutfd) er het fid) g'hebt/
bernbeutfd) er het fid) g'h a.

B. 3etgt motten mir ihr lägt anfehen.

A. ©o nie! id) meig, gehen auch ^a unfere Btunbarten aueeinanber.

Der alte Bafter fagt: erlogt mi nit in Bue, ber junge er loot/ mie

bie meiften anbern Kantone, ber mittlere unb obere ©eil bee Santons
Bern er laat; aber nirgenbe fenne id) er lagt. Bud) in ber Btehrgahl
geht's funterbunt gu: attbafterifd): galt/ er loge bas/ neu: er loon
ober leeti/ Bern: laat bae la fix (ober aud) leut ober lobt)/ unb
ben 3ürd)er fennt man an ber Btobemenbung tont ©ie's! Don ihr
laffet meig id) in ber ©d)meig nichts.
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Paar: Mundart ih r f a h rt --- Gemeinsprache i h r f ä h r t, und entspre-

chend ihr gräbt, ihr läuft.
Aber man sagt ja in der Mundart gar nicht ihr fahrt, sondern

ihr fahret!
L. Ganz richtig! Wir müssen also genauer sein und uns den seeli-

schen Vorgang etwa so vorstellen: im Kopf steht gemeinsprachliches ihr
fahrt (oder fahret)/ da taucht plötzlich die Warnung auf: „chalt!

fährt, nicht fahrt!" - eine Warnung, die nur bei der dritten Person
der Ginzahl, nicht bei der zweiten der Mehrzahl angebracht ist. Oie Gnt-

sprechungsformel fahrt - fährt ist also aus Ängstlichkeit oder Wichtig-

keitsstolz an einer falschen Stelle angewendet! Oas ist im sprachlichen

Leben eine Alltäglichkeit. Versucht einmal, die andern Beispiele in der-

selben Weise durchzugehen, z. B. bei wenn ihr anfängt.
v. Oie Grundformel lautet: er fangt a ^ er fängt an, die

falsche Anwendung ihr fanget a ihr fängt an, statt ihr fangt
(oder fanget) an. Also ganz wie bei fahren.

L. And weiter bei halten?
Gr haltet er hält, danach genau gleich ihr haltet ^ ihr

hält.
L. Jawohl! And bei diesem Verbum ist die Entgleisung noch etwas

leichter zu entschuldigen, weil sein Begriffsumfang in der Mundart
nicht der gleiche ist wie in der Gemeinsprache, chalten heißt in unsern
Mundarten nur soviel wie „anhalten, stillhalten": der Jug haltet
der Jug hält, hält an, hält still, aber er hat sich am Geländer
gehalten (festgehalten) heißt baseldeutsch er het sich g'hebt,
berndeutsch er het sich g'ha.

v. Jetzt wollen wir ihr läßt ansehen.

So viel ich weiß, gehen auch da unsere Mundarten auseinander.
Oer alte Basler sagt: er loßt mi nit in Wue, der junge er loot, wie
die meisten andern Kantone, der mittlere und obere Geil des Kantons
Bern er la at/ aber nirgends kenne ich er laßt. Auch in der Mehrzahl
geht's kunterbunt zu: altbaslerisch: gäll, er loße das, neu: er löön
oder leen, Bern: laat das la sii (oder auch leut oder lööt), und
den Jürcher kennt man an der Modewendung lönt Sie's! von ihr
lasset weiß ich in der Schweiz nichts.
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C. Es gibt in unfern Bîunbarten nod) anbete Abroanblungen. Das
Dbiotifon gibt fogar für bas ©immental bas Detbum laafje an; aber

id) glaube nidff, bafj ber ©berffbittifionär, berihruerläfjt »erbrochen

f)at, ein ©immentaler ift.
B. 3^/ aber öann ftimmt bod) bie gange ©ad)e mit ber ©runbformel

nid)t mefjr!
C. Dod)! Wir müffen fie nur etroas abänbern. Angefangen hat's

mit fällen roie fahren unb anfangen : er fal)rt er fährt, er
fangt a er fängt an. Aba! fagt fid) ber (5'merfige, ber ,,©ut=

beutfd)" fpredjen mill: ber ilmlaut ift feiner! Alfo f)ält er bas gemein=

beutfd)e ihr fahrt, bas fid) il)m auf bie 3unge ober in bie §eber brängt,

für fd)led)t unb mad)t baraus ein »ermeintlid) befferes ihr fährt unb

cbenfo ihr fängt an, unb nun meint er, bie groeite Perfon ber iTtel)r=

galjl müffe gleid) lauten roie bie britte ber (Einwahl, unb in gaffflofen an=

bern fällen hat er fa mit biefem (5efüf)l burd)aus red)t: er geht - äh^

geht,erfagt~{f)rfagt,etlad)t~ihrlad)t.
A. ilnb fo geht's bann offenbar aud) mit ihr hält, ihr lägt unb

aud) mit ihr trägt unb ihr frägt. Bei ben beiben legten fpielt roohl
bie iTtunbart nod) in anberer tDeife herein, roeil bort bas ä im gangen
Derbum trääge (ober träge) unb frääge roeit »erbreitet ift. über
biefes frääge ober frooge bift bu uns fa aud) nod) Ausfunft fd)ulbig.

B. ©djliefjt fid) baran aud) ©ottljelfs ihr f ornmt an?

C. ©ef)t roahrfd)einlid) ja! Er fdjreibt ja aud) oft er fbmmt, bu

?ommft, fooiel id) aus ber Erinnerung ben Einbrucf habe; bas ftimmt
nid)t gum bernbeutfd)en bu d)unfd), er d)unt. Die formen bu

fbmmft,erfommt roaren »orübergeljenb im 17. unb 18. 3al)rf)unbert
in Deutfdjlanb üblid), unb ©ottljelf hat fie offenbar aus ber £iteratur
übernommen, roeil er fie für beffer hielt; biefes îommt fonnte er um fo

leichter auf bie Bleljrgahl übertragen, als iljm in ber BAmbart bir
djbmeb »ertraut mar.

A. 3efft bleibt con ben »orher angeführten Beifpielen für bie falfdje

2. Perfon ber Üleljrgahl nod) ihr lieft übrig. Aud) hier gilt bie 6runb=

formel er fahrt er fährt nid)t, ba es ja in ber Blunbart fo gut roie

in ber ©emeinfpracffe er lieft h^ißt-
C. Das Allgemeine ift alfo bie falfcffe ©teicfffeffung ber groeiten Per=

fon ber Bleljrgahl mit ber brüten Perfon ber Eingahl. Aber ba biefer
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L. Es gibt in unsern Mundarten noch andere Abwandlungen. Oas
Idiotikon gibt sogar für das Simmental das Verbum laaße an/ aber

ich glaube nicht, daß der Gberstdivisionär, der ihr verläßt verbrochen

hat, ein Simmentaler ist.

L. Ja, aber dann stimmt doch die ganze Sache mit der Grundformel
nicht mehr!

L. Ooch! Wir müssen sie nur etwas abändern. Angefangen hat's
mit Fällen wie fahren und anfangen: er fahrt er fährt, er
fangt a ^ er fängt an. Aha! sagt sich der G'merkige, der „Gut-
deutsch" sprechen will: der Amlaut ist feiner! Also hält er das gemein-

deutsche ihr fahrt, das sich ihm auf die Junge oder in die Feder drängt,

für schlecht und macht daraus ein vermeintlich besseres ihr fährt und

ebenso ihr fängt an, und nun meint er, die zweite Person der Mehr-
zahl müsse gleich lauten wie die dritte der Einzahl, und in zahllosen an-
dern Fällen hat er fa mit diesem Gefühl durchaus recht: ergeht-ihr
geht,ersagt-ihrsagt,erlacht-ihrlacht.

And so geht's dann offenbar auch mitihrhält,ihrläßt und

auch mit ihr trägt und ihr frägt. Bei den beiden letzten spielt wohl
die Mundart noch in anderer Weise herein, weil dort das ä im ganzen
Verbum trääge (oder träge) und frääge weit verbreitet ist. Aber
dieses frääge oder froöge bist du uns sa auch noch Auskunst schuldig.

6. Schließt sich daran auch Gotthelfs ihr kömmt an?

L. Sehr wahrscheinlich ja! Gr schreibt sa auch oft er kömmt, du

kömmst, soviel ich aus der Erinnerung den Eindruck habe/ das stimmt

nicht Zum kerndeutschen du chunsch, er chunt. Oie Formen du

kömmst, er kömmt waren vorübergehend im 17. und 18. Jahrhundert
in Deutschland üblich, und Gotthelf hat fie offenbar aus der Literatur
übernommen, weil er fie für bester hielt/ dieses kömmt konnte er um so

leichter auf die Mehrzahl übertragen, als ihm in der Mundart dir
chömed vertraut war.

Jetzt bleibt von den vorher angeführten Beispielen für die falsche

2. Person der Mehrzahl noch ihr lieft übrig. Auch hier gilt die Grund-

formel er fahrt ^ er fährt nicht, da es sa in der Mundart so gut wie

in der Gemeinsprache er liest heißt.

L. Oas Allgemeine ist also die falsche Gleichsetzung der zweiten Per-
son der Mehrzahl mit der dritten Person der Einzahl. Aber da dieser
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Segler meines tüiffens auf 6ie Sdjroeig befdjränft ift, fo mug ôer befon=

öere Qlnlag, ôer auslofenöe Unftog öod) in jener Srunöformel liegen.

B. Uber fegt regt fid) bei mir ôod) ein Beöenfen. Uls Beft meiner

öürftigen Senntniffe öes Sotifcgen ftedt mir ôie Sleüggeit ôer beiôen

genannten formen im £opf: er nimmt unô il)r nebmt beigt ôort

nimitg, entfprecgenö faritg er fagrt unô igt fagret ufm. ufm.
SBarum ôenn geute ôer Unterfcgieô? «Sollten nid)t aucg im Deutfegen

immer ôie beiôen Petfonen übereinftimmen?
C. Das Sotifcge unterfcgeiöet fid) eben in manegen Punften com

Deutfegen; ôarum reegnet man ôas Deutfege gum ÎDeftgermanifcgen, ôas

Sofigge gum Pftgermanifegen. Unô gu ôiefen Ubmeicgungen gegort ge=

raôe unfer Sali. Das îlltgoegôeutfdje unterfcpeiôet er g tug it unô ir
gioget, er ferit unô ir far et ufm.; ôager unterfgeiôen mir noeg

geute er fägrt unô igr fagrt, er lieft unô igr left, er gilft unô

igr gelft ufm. Dag ôer Unterfcgieô im iPurgetoofal com Unterfcgieô
öes Dofals öer Snöfilbe abgängt (in ôer Singagl altgoegöeutfeg - it,
ôager ôer „i=Umlaut"; in ôer Utegrgagl =et, attalemannifcg =at, öager

fein Umlaut), ift flar; matum aber öiefe Snôungen »erfcgieöen finö, ôas

gaben ôie Selegrten bis geute niegt gerausgebraegt, mie ja aud) fonft
nod) maneges an öen Sprad)änöerungen gegeimnisooll ift unö bleiben

mirö.
A. Das mare alfo einigermagen erteöigt. Pie ift's nun aber mit

ôem munôartliegen frdäge ober frooge?
C. Sine fegmierige ©aege! Ss gibt in unfern Punôarten frei age,

fääge unô trdäge, aber ôie öerbreitungsgebiete ôer örei ôeeîen fid)

niegt: faage ift faft allgemein, auger Bafelftaöt unö ôem bafterifegen

Birsecf gibt es nur uereingelte Punfte, an öenen faage öbtid) ift;
träägeoöer trage fegeint mentger meit oerbreitet gu fein, unö f r éi a g e

ift faft oollig auf ôas STOallis unö einige Palferorte befegrdnft, gat aueg

fein frage neben fid). Dagegen mirö frooge für ôie Kantone Uppen=

gell unö 3üricg unö für Seile con Uargau unö St. Sailen angegeben.

Diefes fr böge fegt ôas frooge uoraus, bas oon Bafel bis meit in ôie

©ftfegmeig unô bis an ôie berntfege faa/j00 Stenge reiegt unö aus

fraage uergältnismägig fpät entftanöen ift. Die Srammatifer fpredjen
öager »on „©efunöarumtaut". Pit erfennen ôiefen nod) geute leiegt,
öa er aud) beim Udegrgaglumlaut eine Bolle fpielt: alter Umlaut ift

125

Fehler meines Wissens auf die Schweiz beschränkt ist, so muß der beson-

dere Anlaß, der auslösende Anstoß doch in jener Grundsormel liegen.

IZ. Aber jetzt regt sich bei mir doch ein Bedenken. Als Best meiner

dürftigen Kenntnisse des Gotischen steckt mir die Gleichheit der beiden

genannten Formen im Kops: er nimmt und ihr nehmt heißt dort

nimith, entsprechend farith er fährt und ihr fahret usw. usw.

Warum denn heute der Unterschied? Sollten nicht auch im Deutschen

immer die beiden Personen übereinstimmen?
L. Das Gotische unterscheidet sich eben in manchen Punkten vom

Deutschen/ darum rechnet man das Deutsche zum Westgermanischen, das

Gotische zum Pstgermanischen. And zu diesen Abweichungen gehört ge-
rade unser Fall. Das Althochdeutsche unterscheidet er ziuhit und ir
ziohet, er ferit und ir far et usw.,- daher unterscheiden wir noch

heute er fährt und ihr fahrt, er lieft und ihr lest, er hilft und

ihr helft usw. Daß der Unterschied im Wurzelvokal vom Unterschied
des Vokals der Endsilbe abhängt (in der Cinzahl althochdeutsch - it,
daher der „i-Amlaut"/ in der Wehrzahl - et, altalemannisch -at, daher

kein Amlaut), ist klar/ warum aber diese Endungen verschieden sind, das

haben die Gelehrten bis heute nicht herausgebracht, wie ja auch sonst

noch manches an den Sprachänderungen geheimnisvoll ist und bleiben

wird.
Das wäre also einigermaßen erledigt. Wie ist's nun aber mit

dem mundartlichen frääge oder frööge?
L. Eine schwierige Sache! Es gibt in unsern Wundarten frääge,

sääge und trääge, aber die Verbreitungsgebiete der drei decken sich

nicht: sääge ist fast allgemein, außer Baselstadt und dem baslerischen

Birseck gibt es nur vereinzelte Punkte, an denen saage üblich ist/

träägeoder träge scheint weniger weit verbreitet zu sein, und frääge
ist fast völlig auf das Wallis und einige Walserorte beschränkt, hat auch

kein fräge neben sich. Dagegen wird frööge für die Kantone Appen-
zell und Zürich und für Seile von Aargau und St. Gallen angegeben.

Dieses frööge setzt das frooge voraus, das von Basel bis weit in die

Sstschweiz und bis an die bernische jaa/joo-Grenze reicht und aus

fraage verhältnismäßig spät entstanden ist. Die Grammatiker sprechen

daher von „Sekundärumlaut". Wir erkennen diesen noch heute leicht,
da er auch beim Wehrzahlumlaut eine Bolle spielt: alter Amlaut ist
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Z-B. ®afd)t~ <5efd)t/ jüngerer 21 xt - 2l;ct. iTtan fdjeint ©d)am -
fd)ämen für eines öer älteften Beifpiele zu galten; älter ift f d)amen,
aie man ja nod) fjeute in vielen ©egenôen unferes Daterlanöes nie un
verfd)ämt ift unö fjodjftens Bei ôer dritten Bottgung fagen darf : fo
mill i de fo uverfdjant fii. îllfo ôa ift tvieôer mandées öunfel; aber

ficfjer bat ôas falfdje fragt nichts mit ôiefem örtlich eng begrenzten unö

verhältnismäßig jungen frääge zu tun.
A. îîîein Dater/ ôer feine erften ôreizebn 3al)re im 3ürdjer Ü)ein=

lanö verlebt batte unö nad) längerer H)anöerfd)aft in Bafel eine Familie
grünöete, batte nidjt eine 6 ä ä g i zum f ä ä g e n / une man in Bafel fagt,
fonöern eine ©aagi zum faage. Da fdjeint alfo, von Bafel unö vom
(Bemeinöeutfdjen aus gefeljen; ôer ilmlaut zu fehlen; ôas fiel)t geraôezu

nad) einer llmfebr öes vorher Befprodjenen aus.
C. Das ift nun tvieöer etrvas anôeres. ©d)on ôas 2lltbod)öeutfd)e

fennt faga unö f e g a / ôas iTtittelbodjöeutfcbe entfpred)enö fage unö

fege. Das bat nun nidjts mit ilmlaut zu tun (in f e g a fehlt ja öie Der=

anlaffung für öen ilmlaut/ ô. I). ein t in öer zuzeiten ©übe); vielmehr

liegt alter Ablaut vor. Der töedjfel von a unö e in faga unö fega ift
öerfelbe rvie in b elf e - half / Blebl - mahlen,ber ft en - bar ft uftv.

ilnfete Btunöarten haben öie beiöen alten Bilöungen feftgehalten/ unö

fo gibt es eine reidje Hlufterfarte von ©age/@aage (aud) ©ooge);
©äge, ©ääge unö öie entfpred)enöen formen mit i am <£nöe, alfo

©agi; ©aagi uftv.
A. Das ift eben öer vergnügliche Beidjtum unfeter iTlunöartenver=

fd)ieöenheiten. <Ss ift mir aud) fdyon lange aufgefallen; öaß fid) geraôezu

eine Dertaufd)ung ins (Begenteil ergeben fann. 3u öen oftfd)tveizerifd)en

Beften in öer ©pradje meines Daters geborte aud); öaß er fagte: öie
Bedjnig ifd) za11, aber i bi z'aalt öerzue, tvährenö Bafel geraöe

umgetehrt fagt. Der £>ftfd)iveizer fagt: Bïage; zale/ hebe, reöC;
IBonig; tvährenö Bafel öie aud) öer ©emeinfpradje eigene Dehnung

Zu Blaage; zaale; h e eb e, reeöe; tDoonig mitmad)t. ilmgefehrt
öefjnt öer 0ftfd)tveizer oft öen Dofal vor l + Sonfonant: aalt/dfaalt,
fdjaalte. 2lber öamit finö tvir ettvas von unferm £)auptthema; öen

Derben, abgefchtveift; unö ich fd)lage vor; öaß tvir öaju zurüdfehren unö

uns nun mit meiner früheren §rage nach gefpiefen unö brunge be=

fdjäftigen.
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z. B. Gascht- Gescht, jüngerer Avt - A/ct. Man scheint Scham -
schämen für eines der ältesten Beispiele zu halten,- älter ist schämen,
wie man ja noch heute in vielen Gegenden unseres Baterlandes nie un-
verschämt ist und höchstens bei der dritten Nötigung sagen darf: so

w i l l i d e s o u v e r s ch a n t s i i. Also da ist wieder manches dunkel/ aber

sicher hat das falsche frägt nichts mit diesem örtlich eng begrenzten und

verhältnismäßig jungen srääge zu tun.
/u Mein Bater, der seine ersten dreizehn Jahre im Zürcher Vein-

land verlebt hatte und nach längerer Wanderschaft in Basel eine Familie
gründete, hatte nicht eine Säägi zum sääg en, wie man in Basel sagt,

sondern eine Saagi zum sa age. Oa scheint also, von Basel und vom
Gemeindeutschen aus gesehen, der Amlaut zu fehlen,- das sieht geradezu

nach einer Amkehr des vorher Besprochenen aus.
L. Oas ist nun wieder etwas anderes. Schon das Althochdeutsche

kennt saga und sega, das Mittelhochdeutsche entsprechend sage und

s e ge. Oas hat nun nichts mit Amlaut zu tun (in sega fehlt ja die Ber-

anlassung für den Amlaut, d. h. ein i in der zweiten Silbe), vielmehr

liegt alter Ablaut vor. Oer Wechsel von a und e in saga und sega ist

derselbe wie in helfe - half, Mehl - mahlen, bersten - barst usw.

Misere Mundarten haben die beiden alten Bildungen festgehalten, und

so gibt es eine reiche Musterkarte von Sage,Saage (auch Sooge),
Säge, Sääge und die entsprechenden Formen mit i am Gnde, also

Sagi, Saagi usw.
Oas ist eben der vergnügliche Reichtum unserer Mundartenver-

schiedenheiten. Gs ist mir auch schon lange aufgefallen, daß fich geradezu

eine Bertauschung ins Gegenteil ergeben kann. Zu den oftfchweizerischen

Resten in der Sprache meines Baters gehörte auch, daß er sagte: die
Rechnig isch zalt, aber i bi z'aalt derzue, während Basel gerade

umgekehrt sagt. Oer Gstschweizer sagt: Mage, zale, hebe, rede,
Wonig, während Basel die auch der Gemeinsprache eigene Oehnung

zu Maage, zaale, heebe, reede, Moonig mitmacht. Umgekehrt

dehnt der Gstschweizer oft den Bokal vor l ^ Konsonant: aalt,chaalt,
sch aalte. Aber damit sind wir etwas von unserm Hauptthema, den

Berben, abgeschweift, und ich schlage vor, daß wir dazu zurückkehren und

uns nun mit meiner früheren Frage nach gespiesen und brun ge be-

fchäftigen.
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C. ©ut! 2Ufo: gefptefen ober gefpetft? ©petfe tft em lebntuort
aus bem ftfttttellatetntjcben. Das latetntfche expensa mit gu ergangen^
bem p ecu ni a „ausgegebenes ©elb" f>at fchon bet ben romtfchen

3urtften 6te Bebeutung „Ausgabe; 5luftuanb"; in ber mtttellatetntfcben

§orm spesa begetc^net es bann auct) ben Dorrat, unb btefes füort tft

in boppelter §orm gu uns gefommen: aus ber ttaltentfcben Banffpracbe,
ber tutr aud) bte Bimeffen, ben ©albo, bas Konto unb anberes uerban=

ten, ftammen bte ©pefen (belegt fett bem 17. 3al)rf)unbert), unb über

bas altf)od)beutfd>e fpîfa unb bas mtttelf)od)öeutfd)e fpîfe tjaben tutr

bte ©petfe beîommen. ©rft tm ffTttttelbodjbeutfcben tft baraus bas

Derbum fpîfen abgeleitet toorben. ©s gebort tute aEe abgeleiteten

Derben gur fcbroadjen Konjugation : f pet fen - fpetfte - gefpetft tute

reifen - reifte - gereift unb ebenfo tretfen unb uergretfen, bte

aus Jtetfe, Kreis, ©rets gebtlbet ftnb.

A. 2tber tüte fommen tutr benn gu fptes ~ gefptefen?
C. tOteber burd> 2lnfd)luß am falfdjen Ort! (ÜTtan foE eben mit bem

Slnfdyluß uorfidjttg fein - in ber ©leftrtgttät tute bet ©tn§elmenfd)en unb

bet ©taaten!) ©s gibt gtuar nur ein etngtges Derbum, bas als Dorbtlb in
Betracht fommt; bafür tft es aber ein fef>r getoobnltdjes: m etf en -
tutes - getutefen mit feinen häufigen ^ufammenfe^ungen antuet

fen, abtuetfen, beruetfen, uertuetfen, gutuetfen unb anbern;

in unfern iTlunbarten tft es tuttfe - g'tu tfe; barum b^ßt es and) tn

benjentgen TfRunbarten, bte uon ber neubod)beutfd)enDebnung uerfdjont

geblieben ftnb, g
' f © p t f e.

B. Das leuchtet mir ein unb erftärt mir auch, tuarum einer metner

afabemtfcben lebrer, ein Äetdjsbeutfcber, gu fagen pflegte: bas bot
immer fo gebteßen, tuorüber tutr uns bamals feljr uertuunberten,

ba tutr bocb meinten, bte îletdjsbeutfdjen fpräcben glatt unb ftdjer bas

„©utbeutfcbe", bas tutr armen ©cbtuetger fo mübfam lernen müffen.

C. ©tdjer tuar aud) hier tu et fen bas Dorbtlb; tn ftïltttelbeutfd)lanb
tont fa bas ff in beißen faft ober gang tute bas einfache f in tu et fen,
fo baff ber Äetm fttmmt. llnb bocb liegt ber §aE uon gebteßen nicht

gang gleich tute ber uon gefptefen. Denn: tute heißen bte ©runbfor=
men uon beißen tn ber ©emetnfpradje unb tn ber îïîunbart?

B. Reißen - hieß - geheißen. 5llfo ein ftarfes Derbum mit 2lb=

127

L. Gut! Also: gespiesen oder gespeist? Speise ist ein Lehnwort

aus dem Mittellateinischen. Das lateinische sxpsnsa mit Zu ergänzen-

dem psLunia -- „ausgegebenes Geld" hat schon bei den römischen

Juristen die Bedeutung „Ausgabe, Aufwand") in der mittellateinischen

Form LPS8Ä bezeichnet es dann auch den Vorrah und dieses Wort ist

in doppelter Form zu uns gekommen: aus der italienischen Banksprache/

der wir auch die Rimessen, den Saldo, das Konto und anderes verdan-

ken, stammen die Spesen (belegt seit dem 17. Jahrhundert), und über

das althochdeutsche spisa und das mittelhochdeutsche spise haben wir
die Speise bekommen. Erst im Mittelhochdeutschen ist daraus das

Verbum spisen abgeleitet worden. Gs gehört wie alle abgeleiteten

Verben Zur schwachen Konjugation: speisen - speiste - gespeist wie

reisen - reiste - gereist und ebenso kreisen und vergreisen, die

aus Reise, Kreis, Greis gebildet sind.

/a Aber wie kommen wir denn zu spies- gespiesen?

L. Wieder durch Anschluß am falschen Ort! (Man soll eben mit dem

Anschluß vorsichtig sein - in der Elektrizität wie bei Einzelmenschen und

bei Staaten!) Es gibt zwar nur ein einziges Verbum, das als Vorbild in
Betracht kommt) dafür ist es aber ein sehr gewöhnliches: weisen -

wies - gewiesen mit seinen häufigen Zusammensetzungen anwei-
sen, abweisen, beweisen, verweisen, zuweisen und andern)

in unsern Mundarten ist es wiise - g'wise,- darum heißt es auch in

denjenigen Mundarten, die von der neuhochdeutschen Dehnung verschont

geblieben sind, g
' schpise.

v. Das leuchtet mir ein und erklärt mir auch, warum einer meiner

akademischen Lehrer, ein Reichsdeutscher, zu sagen pflegte: das hat
immer so gehießen, worüber wir uns damals sehr verwunderten,

da wir doch meinten, die Reichsdeutschen sprächen glatt und sicher das

„Gutdeutsche", das wir armen Schweizer so mühsam lernen müssen.

L. Sicher war auch hier weisen das Vorbild) in Mitteldeutschland
tönt ja das st in heißen fast oder ganz wie das einfache s in weisen,
so daß der Reim stimmt. And doch liegt der Fall von gehießen nicht

ganz gleich wie der von gespiesen. Denn: wie heißen die Grundfor-
men von heißen in der Gemeinsprache und in der Mundart?

v. Heißen - hieß - geheißen. Also ein starkes Verbum mit Ab-
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laut! Un6 In ôer Uïun6art: er fjelfit - er t)et g'f>exge, nld)t role er
m 11 ft - e r f) e t g

' m i f e ©as Ift 6as für ein ^œltterôlng?
C. Das Ift eine ©ruppe, 6ie fid) nod) fjeute fefjr ôeutlldj abfjebt: f>al

ten - t)lelt - gehalten, fallen - fiel - gefallen, fdjlafen -
fd)ltef-gef<f)lafen, lajfen -ließ -gelaffen,fangen -fing-
gefangen,lau fen -II ef-getaufen,f)auen-l)leb- gel) au en;
alfo In 6er erften un6 dritten Sorot überelnftlmmenö ein a=Dofal (5lus=
nahmen find nur rufen - rief - gerufen, ftofsen - flieg - ge
ftdg en), In 6er groeiten Sorm Immer le (früher l=e gefprod)en, fefgt In
6er <5emeinfprad)e ein langes t). Die ©rammatlf nennt 6lefe ©ruppe
6le re6upllgleren6e, ruell Im ©otlfd)en ftatt 6er te=§orm eine ©le6er=
Ijolung 6es Einfangs eintritt, g. 23. t) al t a n - f) ef) al t - Saltans,
flêpan - feflêp - flêpans, - lêtan - lelôt - lêtans. Um fo

leldfter mar Im fleuf)od)6eutfd)en 6er Ubergang uon gebelffen gu ge
f> l e g e n, ôa fa melfen - unes gu f) el g en - f) e l g pafjte.

(Gdjtuff folgt)

laß Öaö îÊnôe (oöec fcfjon Ôtc îîîltte) Öes -tfageö mdjt tm|Jen,
Um ôec Anfang lautet

On 6er ©ftober/not>ember=nummer 6er „Ullttellungen" *) fjabe ld)

auf einen f>äuftg ttorfommenben ©tllfefjler f)lngeonefen. Dlefer be=

ftef>t 6arln, 6afj ein ©atg mit einem U?îufatb= o6er einem Datfaobfeît
beginnt, 6as nld)t fofort o6er 6od) red)t bal6 als folcbes erfannt tmr6.
Uls erftes Belfplel gäbe Id) 6en ©alg gemdf)lt, mit 6em 3- ©• ©eume

feine lebensbefdjrelbung beginnt: „Das UHlgllcge einer ©elbftbtogra=
pgle fenne ld) fo gut als fonft Irgenö femanö."

3d) uermute, ©eume gäbe „6as 5Tllglld>e", als er 6as ©ort fcgrleb,

felber aud) Im ©erfall ge6ad)t. ©rft nad) 6em ©ort „©elbftblograpgle"
fugt* er In einer ©elfe fort, baff 6er Unfang nad)träglld) gu einem

©enfall umgeroenôet mürbe.

©as bel 6lefem Selfplel roagrfcgelnlld) gutrlfft, Ift eine flelne
fprad)lld)e ©d)mäd)e. ©eûmes ©aÇ Ift grammatlfalifd) nlcgt falfcg,
mell 6as gauptmort, 6as „Ultlgllcge" fäcglld) Ift un6 bemnad) Im ©er=
un6 Im ©enfall äufierlld) gleld) lautet. @o Hegt gier alfo nur ein

*) 1944
"
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laut! And in der Mundart: er heißt - er het g'heiße, nicht wie er
w i î st - e r h e t g

' w i s e! Was ist das für ein Zwitterding?
L. Oas ist eine Gruppe, die sich noch heute sehr deutlich abhebt: Hai-

ten - hielt - gehalten, fallen - siel - gefallen, schlafen -
schlief-geschlafen, lassen-ließ-gelassen, fangen-fing-
gefangen, laufen-lief-gelaufen, hauen-hieb-gehauen/
also in der ersten und dritten Form übereinstimmend ein a-i)okal (Aus-
nahmen sind nur rufen - rief - gerufen, stoßen - stieß - ge-
stoßen), in der zweiten Korm immer ie (früher i-e gesprochen, jetzt in
der Gemeinsprache ein langes î). Oie Grammatik nennt diese Gruppe
die reduplizierende, weil im Gotischen statt der ie-Lorm eine Wieder-
holung des Anfangs eintritt, z.B. haitan - hehait - haitans,
slêpan - seslêp - slêpans, - lêtan - lelôt - lêtans. Am so

leichter war im Neuhochdeutschen der Abergang von geheißen zu ge-
hießen, da ja weisen - wies zu heißen - heiß paßte.

(Schluß folgt)

Laß öas lêà (oöer schon öle Mtte) öes àtzes nicht wissen^

wie öer Anfang lautet

In der Gktober/November-Nummer der „Mitteilungen" *) habe ich

auf einen häufig vorkommenden Stilfehler hingewiesen. Dieser be-

steht darin, daß ein Satz mit einem Akkusativ- oder einem Dativobjekt
beginnt, das nicht sofort oder doch recht bald als solches erkannt wird.
Als erstes Beispiel habe ich den Satz gewählt, mit dem I. G. Seume
seine Lebensbeschreibung beginnt: „Oas Mißliche einer Selbstbiogra-
phie kenne ich so gut als sonst irgend jemand."

Ich vermute, Seume habe „das Mißliche", als er das Wort schrieb,

selber auch im Werfall gedacht. Lrst nach dem Wort „Selbstbiographie"
fuhr er in einer Weise fort, daß der Anfang nachträglich zu einem

Wenfall umgewendet wurde.

Was bei diesem Beispiel wahrscheinlich zutrifft, ist eine kleine

sprachliche Schwäche. Seumes Satz ist grammatikalisch nicht falsch,

weil das Hauptwort, das „Mißliche" sächlich ist und demnach im Wer-
und im Wenfall äußerlich gleich lautet. So liegt hier also nur ein

A 1944
"
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